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Diese Zeitschrift 
erscheint alle zwei 
Monate. 
Schulkinder in Bay­
ern bringen ihren 
Eltern S & W kosten­
los mit nach Hause. 
Fragen Sie bei der 
Schulleitung nach, 
wenn S & W länger 
als zwei Monate aus­
bleibt. 
Im Zweifelsfalle 
wenden Sie sich an 
SCHULE & WIR, 
Salvatorstraße 2, 
8000 München 2, 
Tel. (0 89) 21 86/3 07 
oder 4 31. 
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K inder steigen in die 
Fußstapfen der Eltern . 

Das war schon immer so. 
Der Sohn eines Müllers 
wurde auch Müller, der 
Bauernbub übernahm den 
Hof vom Vater, wie schon 
der Großvater vom Urgroß­
vater. 

Noch heute sehen Eltern 
ihre Kinder gern in ihrer 
Nähe. Nicht nur räumlich, 
sondern auch geistig: als 
die Nachfolger in Schul-
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Iaufbahn, Beruf, Stellung 
und Interessen. Wenn Eltern 
über die Zukunft ihrer Kin­
der nachdenken, steh t ihr 
eigener Lebensweg Modell. 
Diese alte Regel wurde neu 
bestätigt durch eine Erhe­
bung des Sta ti stischen Bun­
desamtes: Der eigene Schul­
absch luß der Eltern be­
stimmt weitgehend das 
Ausbildungsziel , das sie ih­
ren Kindern stecken. Die 
Tabelle rechts ze igt es in 

Das erwar- 1 Volks- 1 "Mitt- 1 Abitur 1 weiß 
ten Eltern ~ 1 schul- 1lere 1 1 nicht 
von ihren 1 ab- 1 Reife" 1 1 
Kindern: i schluß 1 1 1 

Eltern mit I® I I 
Volksschul- I 28% 25% I 15% 132% 
abschluß I I I I 
Eitern mit I I I I 

"Mittlerer I 5% I 26% 1~126% 
Reife" I I I I 

Ellern mit 
t 2%: 9% 1@ 119% Abitur I I 

Eltern mit Abitur fordern · es auch von 
ihren Kindern. Eitern mit Volksschul­
abschluß stecken andere Ziele. 

Zah len . Wer das Abitur hat, 
wünscht es sich wie se lbst­
verständlich auch von sei­
nem Kind. Eltern mit Haupt­
schu labschluß aber erwarten 
von ihren Kindern kaum ei ­
nen Höhenflug zur Hoch­
sch ule. Wie auch immer -
solche Wünsche sind ver­
ständ lich. Natürl iche Ge­
meinsamkeiten zwischen 
Kindern und Eltern beste­
hen nun einmal, entwicke ln 
sich im Familienleben und 

legen ähnliche Wege und 
Ziele nahe. 

Aber was für ein Kind 
gut und richtig ist, kann 
grundverkehrt für das an­
dere sein . Kein Mensch ist 
nur das Abziehbi ld seiner 
Eltern . Jeder ist schon als 
Kind Person mit eigen em 
Profil. Er hat das Recht auf 
den eigenen Lebensweg, will 
und soll nach seiner Fa<;:on 
se li g werden. Eltern, die 

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 3 
das nicht sehen, ihre Kin­
der falsch einschätzen, be­
schwören Katastrophen her­
auf. Quält sich nicht man­
ches Akademikerkind durch 
das Gymnasium, obwohl es 
auf einer der vielen ande­
ren Schullaufbahnen mehr 
Freude und Erfolg hätte? 
Immer wieder führen Ehr­
geiz, falsch verstandene Fa­
milientradition, blind ge­
steckte Berufsziele zur Fehl­
einschätzung der Kinder 
und damit zu Überforde­
rung und Schulstreß. Ge­
nauso schlecht ist es, wenn 
Eltern die Fähigkeiten ihrer 
Kinder unterschätzen oder 
nicht sehen wollen. 

Erwarten die einen von 
ihren Kindern zu viel, so 
trauen häufig Eltern aus 
einfachen Bevölkerungs­
schichten ihren Kindern zu 
wenig zu . Wenn in den 
Gymnasien nicht so viele 
Arbeiterkinder zu finden 

PIIMUS·PIOFIL 
Im Klassenzimmer 
zählt die Leistung der 
Schüler, nicht der Geld· 
beutelder Väter. 

32 von hundert Spitzenabsol­
venten an Bayerns Realschu­
len oder Gymnasien stammen 
aus einfachen Verhältnissen. 
Ihre Eltern sind Arbeiter, Rent­
ner, kleine Beamte. 
.26 v. H. Abschluß-Besten ha­
ben Landwirte, Handwerker, 
Einzelhändler als Eltern. 
24 v. H. sind Kinder mittlerer 
und gehobener Beamter oder 
vergleichbarer Angestellter. 
18 v. H. haben Akademiker, 
leitende Angestellte oder Un­
ternehmer zum Vater. 

Absolventen der 
Gymnasien 

Absolventen der 
Real- und Wirt­
schaftsschulen 

sind, wie es dem Arbeiter­
anteil in der Gesamtbevöl­
kerung entspricht, dann 
liegt das nicht zuletzt an 
der Einstellung der Eltern . 
Denn der Wunsch, Kinder 
auf das Gymnasium zu 
schicken , ist nicht überall 
gleich stark ausgeprägt. Das 
beweisen ganz klar die in 
der Tabelle auf Seite 3 ver­
öffentlichten Zahlen. 

Das Vorurteil, daß Kin­
der einfacher Leute in un­
serem Bildungswesen keine 
Chance hätten, wird durch 
Tatsachen widerlegt. Eine 
S & W-Untersuchung zeigt : 
Nicht nur an den Real- und 
Wirtschaftsschulen, sondern 
auch an den Gymnasien 
sind Kinder sogenannter 
kleiner Leute und aus dem 
Mittelstand besonders er­
folgreich. Sie stellen den 

· Löwenanteil der besten Ab­
solventen. Den Beweis lie­
fert das von S & W ermit­
telte "Primus-Profil" des 
letzten Schuljahres (siehe 
Schaubild) . Es widerlegt das 
Gerede, daß Schulerfolg 
und gute Noten vom Ein­
kommen der Eltern abhän­
gen. 

Und noch etwas kam bei 
dieser Erhebung an den 
Tag: Unter den Spitzen­
absolventen sind viel mehr 
Mädchen, als es so mancher 
Kritiker wahrhaben möchte. 
Und immer wieder melden 
die Schulen: Der Primus 
kommt aus einer kinder­
reichen Familie, hat den 
Vater verloren, war lange 
Zeit krank, ist körperbehin­
dert oder ein typischer 
Spätzünder. 

Dem Tüchtigen gehört 
die Welt. Gerade auch die 
Welt der Schule. Nicht Be­
ziehungen, nicht Geld, nicht 
der Beruf des Vaters ebnen 
die Bahn. Die Grundlage 
des Schulerfolgs ist die Eig­
nung für den gewählten 
Bildungsweg. Dazu kom­
men mühsame Tugenden 
wie Ausdauer, Wille, Fleiß­
kurz : die Leistung. Wer sie 
verteufelt, ist aufgefordert, 
ein anderes Instrument zu 
nennen, das ebenso gerecht 
und ebenso demokratisch 
die . Chancen im Leben ver­
teilt. e 

S&Wzu 
• e1aem 

beißen 
Thema 
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reitag ist Feierabend. Mittags 
um zwei macht Sekretärin Sabi­
ne ihr Büro dicht Zwei Stunden 
später schließt Bankkassi~r Hu­

ber seinen Schalter. Kfz-Lehrling Kar! 
ist längst mit seinem Moped auf dem 
Heimweg. Das große Heer der Berufs­
tätigen marschiert ins Wochenende: 
zwei Tage Freizeit für Heim und Hob­
by, für die Familie und zum Faulen­
zen . 

Der freie Samstag ist heute für die 
meisten Arbeitnehmer selbstverständ­
lich. Die Schulen ziehen nach : 86% 
aller · Volksschulen haben die S-Tage­
Woche, über die Hälfte der Realschu-

len und jedes dritte Gymnasium in 
Bayern bleiben am Samstag zu. 

Die Entscheidung "samstags frei " 
wird nicht in Amtsstuben getroffen. Sie 
bleibt den Beteiligten selbst überlas­
sen : Elternbeirat, Lehrer und Klassen­
sprecher stimmen darüber ab. Wenn 
in jeder dieser Gruppen zwei Drittel 
dafür sind, wird der Schulsamstag ab­
geschafft Aber ohne Information kei­
ne Entscheidung. Der Schulleiter muß 
aufzeigen, wie sich Stundenpläne, Pau­
senregelung und Schulbuszeiten mit 
der S-Tage-Woche ändern . Es ist wich­
tig zu wissen : Wie oft und wie lange 

Bitte umblättern 

Sechs 
Mein•gen 
zur S-Tage­
Woche: 

"Die Einführung der 
S-Tage-Woche wird die 
Zahl der kranken Kinder 
erhöhen und damit auch 
die Zahl der Schulver­
sager." 
(Verband der Kinder­
ärzte Deutschlands) 

"Eltern, Lehrer und 
Schüler möchten die 
S-Tage-Woche in den 
allermeisten Fällen nicht 
mehr missen." 
(Ein lehrerverband) 

"Die Zeit für häus­
liche Arbeiten ist emp­
findlich verkürzt." 
(Der Chef eines Gym­
nasiums) 

"Für ausreichend 
begabte Schüler .bietet 
die S-Tage-Woche 
keine unzumutbaren 
Belastungen." 
(Ein Ministerialbeauf­
tragter im Regierun~­
bezirk Niederbayern) 

"Bei einer 1974 durch­
geführten Abstimmung 
sprach sich die über­
wältigende Mehrheit ge­
gen die obligatorische 
S-Tage-Woche aus, 
wobei immer die Mehr­
heit der Ablehnenden 
auf dem lande zu fin­
den war." 
(Ein Elternverband) 

"Ein Oberblick über 
die Abstimmungsergeb­
nisse ergibt, daß eine 
große Mehrheit der 
Elternbeiräte für die Ein­
führung der S-Tage­
Woche war, während 
die Abstimmungen 
in den Lehrerkonferen­
zen häufig nur gering­
fügige Mehrheiten erga­
ben." 
(Ein Regierungsschul­
direktor aus Nieder­
bayern) 
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14 
Uhr 

Kinder sind kein! 
Leistungshoc~ 

wechseln wie Ebbt 
biologische Uhr re_gel 

des Mensclie 

Topfit von 8-11: 
Das Leistungshoch am Vormittag 

sorgt für Lernschwung. 

Fortsetzung von Seite 5 
haben die Kinder dabei am Nachmit­
tag Unterricht? Wie wird die Mittags­
pause geregelt? Wann kommen die 
Fahrschüler heim? 

Denn die S-Tage-Woche in der 
Schule hat ihren Preis. Die Samstag­
Stunden können ja nicht einfach unter 
den Tisch fallen. Sie müssen an den 
verbleibenden Schultagen zusätzlich 
verkraftet werden. Das geht nicht ohne 
Gedränge im Stundenplan und wirft 
Schatten in das Schülerleben: Mehr 
Unterricht in den 6. Stunden und auch 
am Nachmittag. Die Grundschüler 
kommen dabei noch gut weg. Ihre 
maximal 25 Pflichtstunden lassen sich 
auf fünf Tage zu je fünf Stunden ver­
teilen. Aber Gymnasiasten der Klassen 
11 und 12 haben 34, Realschüler in ei­
nigen Fächergruppen gar 35 Wochen­
stunden. Sie kommen um den Nach­
mittagsunterrichtnicht herum- manch­
mal bis zu dreimal pro Woche. Die 
Folge: doppelter Schulweg an diesen 
Tagen, unregelmäßige Mahlzeiten, we-
niger Zeit für Hausaufgaben. . 

Der freie Samstag frißt die Freizeit 
anderer Tage. Darum halten ihn Ärzte 
für mitschuldig in Sachen Schulstreß: 
"Wenn die bisherigen Wochenstunden 
statt auf sechs auf fünf Tage verteilt 
werden müssen, warnen wir im Inter­
esse der Kinder. Auf diese Weise wer­
den sie schon in der Schule gezwun­
gen, im Dauerstreß zu leben", sagt 
Dr. Herpertz vom Berufsverband der 
Kinderärzte Deutschlands. Medizin­
Professor Maneke aus Hannover: "Der 
notwendige Ausgleich von Schulbean­
spruchung und Erholung liegt nicht in 
einer vermehrten Arbeit unter der 
Woche bei verlängertem freien Wo­
chenende, sondern einzig in einer 
gleichmäßigen Verteilung von Übung 

6 
Uhr 

und Schonung an jedem Wo­
chentag." 

Auch Schulleute und Eltern 
sind über den freien Sams­
tag nicht immer erfreut. Leh­
rer können ein Lied davon 
singen, wie beim Nachmit­
tagsunterricht Stundenplan 
und natürliche Leistungskur­
ve der Schüler auseinander­
klaffen. Das zeigt die Grafik 
auf dieser Doppelseite: 
Schon ab elf Uhr bauen die 
Schüler rapide ab. Besonders 
die 6. Stunde am Vormittag 
ist davon betroffen. Die Lei­
stungskurve sinkt bis zum 
Tiefpunkt um 15 Uhr und 
klettert erst anschließend 
wieder höher. 

Von ~p_ause. 
Das Leistungstief am Mittag 
macht muntere Schüler matt. 

Von 12 bis 16 Uhr herrscht also 
biologische Flaute. Wenn der Körper 
Pause macht, geht nicht viel in die 
Köpfe. Ein Schulleiter: "Fast alle Leh­
rer klagen über einen starken Lei-· 
stungsverfall in den letzten Unter ... 
richtsstunden. Die Schüler machen 
von 11 bis 13 Uhr einen müden Ein­
druck und beteiligen sich nur mäßig 
am Unterricht." Aber auch am Nach­
mittag läßt ihre Leistungskurve nichts 
Besseres erwarten. 

Eine S & W-Umfrage bei Pädagogen 
und Schulbehörden, bei Lehrern, El­
ternverbänden und Ärzten brachte 
noch andere Bedenken zur S-Tage­
Woche an den Tag. Vor- und nach­
mittags zur Schule, das bedeutet zwei ­
mal Gefahr auf dem Schulweg. Aus­
wärtige Schüler kommen oft erst ge­
gen 18 Uhr heim. Ihre Mittagspause 
verbringen sie bei Butterbrot und Co­
la, manchmal in der Discothek oder 
einer verräucherten Wirtschaft. Der 
Nachmittagsunterricht nimmt nicht nur 

10 
Uhr 

Zeit und Kraft für Hausaufgaben. Er 
hält Schüler ab vom Wahlunterricht, 
vom Schulchor, Schulorchester und von 
freiwilligen Arbeitsgemeinschaften. 
Darum berichten Lehrer: S-Tage-Wo­
che bedeutet auch Einbuße an Muße. 
Andere beklagen die Freitags-Flaute 
und die Montags-Müdigkeit. Am Frei­
tag sind nämlich die Schüler oft nur 
mehr mit halbem Ohr im Unterricht 
dabei. Für sie ist die Schulwoche schon 
gelaufen, im Geist sind sie längst bei 
Bade- oder Party-Freuden . Am Mon­
tag muß sich so manches Kind vom 
Wochenendprogramm erholen und 
ruht sich in der Schulbank erst mal 
aus. 

Natürlich könnte man am freien 
Samstag in Ruhe Hausaufgaben ma­
chen, Vokabeln gründlich wiederho­
len, gemütlich an den Aufsatz heran­
gehen. Aber das bleibt oft Theorie, 
die Schülerpraxis sieht auch anders 
aus. Ein Lehrer berichtet: "Der Sams­
tag hat sich als Freizeit eingebürgert. 

14 
Uhr 
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Automaten. 
und Leistungstief 
und Flut. Eine 
den Tagesrhythmus 

Das Zwischenhoch von 4-7 
frischen Wind für Kopfarbeiter. 

~ 18 J Uhr 

Unsere Schüler sind kaum mehr zu be­
wegen, über das verlängerte Wochen­
ende für die Schule zu arbeiten." 

Alles in allem: Die S-Tage-Woche 
wirft Schatten auf das Schülerleben. 
Ein Schulrat in Schwaben: "Ich teile 
die Meinung der Ärzte, daß unsere 
Schüler bei gleichem Stoffpensum und 
geballter Unterrichtszeit physisch 
überfordert werden müssen, daß in 
Lesen, Rechtschreiben und Rechnen 

· cht mehr die Erfolge erzielt werden, 
ie dies noch vor 10 bis 1S Jahren 

der Fall war." Es gibt noch immer 
viele Schulen, die den freien Samstag 
nicht einführten, zumal ohnehin seit 
1971 zwei Samstage im Monat schul­
frei sind (siehe S & W-Ferienkalender 
auf Seite 24). 

Auf der anderen Seite gibt es aber 
kaum Schulen, die ihre einmal getrof­
fene Entscheidung für die S-Tage-Wo­
che wieder rückgängig gemacht ha­
ben. Das wäre möglich, wenn es ent­
weder der Elternbeirat, die Lehrer 
oder die Klassensprecher mit Mehrheit 
wünschen. Der freie Samstag gewinnt 
im Gegenteil immer mehr Freunde. 
Zunehmend bestimmt die S-Tage-Wo­
che der Eitern auch den Lebensrhyth­
mus der Kinder, denn zweifellos hat 
sie Vorteile: Sie bringt vor allem mehr 
Möglichkeiten fürs Miteinander, für 
gemeinsame Ausflüge, gemeinsame 
Gespräche, Zeit für einander. Und 
außerdem ist sie billiger; denn der 
Schulbus bleibt in der Garage, die 
Schulheizung wird abgedreht. Und be­
sonders wichtig ist: Die Fahrschüler 

22 
Uhr 

(an manchen Schulen sind das bis zu 
80%) brauchen am freien Samstag 
nicht um sechs Uhr aufzustehen, wie 
an den anderen Werktagen. Das un­
terstreicht ein Oberstudiendirektor aus 
Niederbayern: "Von vielen Fahrschü­
ler-Eitern wird die S-Tage-Woche be­
sonders geschätzt." 

Auch unter den Ärzten gibt es Befür­
worter. Professor Gerd Biermann aus 
Brühl zum Beispiel sieht in der S-Tage­
Woche "eine Möglichkeit, das nicht 
einfache Dasein des Schulkindes er­
träglicher zu gestalten." Die Frage, ob 
die S-Tage-Woche Schulstreß erzeugt, 
verneint er. Dabei beruft er sich auf 
die gerade in Bayern gemachten Er­
fahrungen und sagt: "Steigende Schul­
angst und Schulunwilligkeit unserer 
Kinder sind überwiegend in Proble­
men des Elternhauses begründet." 

22 
Uhr 

Ab 8 Uhr 
geht's bergab. 11 Uhr: 

Der Sandmann 
löscht die Lichter aus. 

2 
Uhr 

6 
Uhr 

Streß oder Segen - die S-Tage-Wo­
che ist das, was man aus ihr macht. 
Wenn sie bringen soll, was sich die 
Beteiligten von ihr versprechen: dann 
dürfen die vorgeschriebenen Bela­
stungsgrenzen nicht überschritten wer­
den. Das zulässige Stundenpensum 
der Schüler bei der S-Tage-Woche ist 
genau geregelt: 

Die Klassen 1 und 2 der GrJund­
schule dürfen an Vormittagen h-öch­
stens S Stunden Unterricht haben, am 
Nachmittag zwei. Sind die beiden 
Nachmittagsstunden mit Spiel und 
Sport ausgefüllt, kann noch eine 3. Un­
terrichtsstunde dazukommen. 

Für die Klassen 3 und 4 der 
Grundschule gilt die gleiche Re­
gelung. Nur dort, wo dies aus 
Gründen des Schülertrans­
ports erforderlich ist, darf 
zweimal in der Woche 
auch eine 6. Stunde sein. 
Aber nur in den Fächern 
Musik, Kunsterziehung, 
Handarbeit, Hauswirt­
schaft, Werken und 
Sport. 

Für die Klassen S 
und 6 aller Schulty­
pen gilt: vormittags 

höchstens 6 Un­
terrichtsstunden, 

nachmittags höch­
stens 2. Sind die 

beiden Nachmit-
tagsstunden mit 

Spiel und Sport aus­
gefüllt, kann noch ei­
ne 3. Unterrichtsstun­

de dazukommen. 
Die Klassen 7 bis 13 

dürfen am Vormittag 
höchstens 6, am Nach­
mittag höchstens 3 Stun­

den Unterricht haben. 
Wenn nachmittags 2 Stun­
den Spiel und Sport statt­

finden, können 2 Stunden aus ande­
ren Fächern dazukommen. 

Für alle Schüler gilt: Die Mittags­
pause soll 90, muß aber mindestens 
60 Minuten dauern. Die Schulen bzw. 
die Gemeinden müssen während der 
Wartezeiten für einen Aufenthalts­
raum und für Aufsiebt sorgen. Und 
schließlich: An Tagen mit Nachmittags­
Unterricht müssen die Hausaufgaben 
reduziert werden. Sie entfallen ganz, 
wenn die Nachmittagsstunden die oben­
genannten Höchstwerte erreichen. e 

2 
Uhr 
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FOLGT AUF DIE J fragt nach Gott, will Ideale- mehr 

DROGENWELLE ~ls ~rwachsene ahnen •• Jugend su~ht Wege 
In eme bessere Welt. Dieser Idealismus 

JETZT DER bringt sie aber auch in Gefahr. Heilslehrer 
- bieten ihr auf der Straße "Offenbarungen" . SEKfEMW' A UM 1 an- Manager im Hintergrund machen~ 

~ . • mit Idealisten Geschäfte. Bitte umblättern ,. 



Messias-Manager 
machen mobil 

Fortsetzung von Seite 9 

ZUM 
ABSCHIED 

EINE 
ROSE 

E 
inmal München 
und zurück. Eine 
kurze Reise. Bald 
ist Michael wieder 

zu Hause in seinem klei­
nen schwäbischen Dorf. 
Aber der Mutter kommt 
er verändert vor. 
Der junge Gymnasiast 
überreicht ihr eine Rose, 
lädt die Mutter ins Cafe 
ein. 
Michaels Mutter ist ge­
rührt über ihren wohler­
zogenen Sohn. Aber am 
nächsten Morgen findet 
sie sein Zimmer leer. Ein 
Abschiedsbrief liegt auf 
dem Tisch: »Ich habe 
michnunfür den Wegzur 
»Familie« entschieden. 
Bitte glaubt nicht, daß ich 
Euch etwas Böses antun 
will. Bitte versucht nicht, 

. nach mir zu suchen«. 
Da begreift die Mutter, 
daß dte Rose ein Ab­
schiedsgeschenk war. 
Sechs Wochen vor der 
»Mittleren Reife« hatsich 
ihr Sohn einerneuen Ju­
gendsekte angeschlossen, 
lebt von jetzt an in einer 
GruP.pe junger Leute, die 
als dir »wahres Eltern­
paar« einen geschiedenen 
Koreaner namens Mun 
und seine zweite Frau ver­
ehren. 

Messias Nummer 
zwei 

Mun-Missionare hatten 
Michaelerzähltvom wah­
ren Weg Gottes in der 
heutigen Zeit, vom zwei­
ten Messias aus Korea 
und den »Göttlichen 
Prinzipien«, einer neuen 
Bibel. Dafür will Michael 
jetzt missionieren, darum 
brach er alle Brücken 
hinter sich ab. Weder 
die Briefe seiner Eltern, 
noch die Tränen seiner 
Freundin, nicht einmal 
ein Bittbrief der Schule 
ändern diesen Entschluß. 

Ein Einzelfall? Leider 
nein. Hunderte von El­
tern erleben solche Kata­
strophen. Denn eine 
Woge · neuer Heilslehren 
überschwemmt unsere 
Jugend. Nicht nur in 
~ayern, nicht nur in der 
Bundesrepublik, sondern 
weltweit. 
Fernöstliche oder ameri-. 
kanische Religions-Im­
portware sucht und findet 
Gefolgschaft. Schüler, 

Studenten, Lehrlinge fol­
gen dem Koreaner Mun, 
halten ihn für den »Herrn 
der Schöpfung«, der per­
sönlich mit Jesus und 
Johannes dem Täufer 
sprach. Sie schließen sich 
im indischen Bettelge­
wand der Krishna-Sekte 
an. Sie beten zu einem 
17jährigen »Herrn des 
Universums«, einem In­
der mit Rolls Royce und 
Privatjet Sie bereiten als 

»Kinder Gottes« mit 
dem selbsternannten 
» Endzeitpropheten « 
Moses David eine himmli­
sche Revolution vor. 
Da ist z. B. der hochbe­
gabte Musikstudent Rai­
ner K. Er schließt sich 
einem "Guru" an, verläßt 
kurz vor dem Examen die 
Hochschule, um ganz sei­
ner Sekte zu dienen. Da 
ist der jun~ Angestellte 
Dieter S., der aus dem 

sdeichen Grund seinegute 
I>osition und Kamere 
aufgibt. Da ist die junge 
Studentin Gisela M. aus 
wohlhabendem Haus. 
Nach dem Eintritt in die 
Sekte bricht sie ihr Stu­
dium ab, schenkt ihr gan­
zes Vermögen der Sekte. 
Abiturient Andreas A hat 
ein gutes Reifezeugnis 
und die Zulassung zum 
Studium. In den Ferien 
wird er von Mun-Missio-

Im Zeichen der Krishna­
Sekte ziehen auch 

deutsche Jungen und 
Mädchen bettelnd 
durch das Land. 

http://grup.pe/


naren auf der Straße an­
gesprochen und »be­
kehrt«. Daraufhin eröff­
net er den Eltern, für 
einen Missionar des neu­
en Messias sei das Stu­
dium nur unnützer und 
hemmender Ballast. Den 
Verzicht auf den Studien­
platz feiert er als großen 
himmlischen Sieg: »Satan 
hat eine Schlappe erlit­
ten«, schreibt er den ent­
setzten Eltern. 

Mit solchen Geschichten, 
mit solch unglaublichen 
Schicksalen, mit Fällen, 
die manche fast an )Gd­
napping'' erinnern, heßen 
sich Bände füllen. · 
In einem langen Brief an 
S & W erzählt ein Vater 
die Geschichte seines 
Sohnes. Richard, gerade 
18, hat >>Mittlere Reife« 
und die besten Zeugnisse 
als Goldschmiedelehr­
ling. Zu Hause gibt es 

Neue Religion oder 
Wirtschaftsunternehmen? 
Diese Organisation wuchs 

zu einem imposanten 
Firmenkonzern. 

keine Probleme - bis zu 
jenem Tag, an dem er zu 
einem Bundeswehr-Test 
nach München muß. Er 
bummelt durch die Fuß­
gängerzone, wird von 
einem netten jungen 
Mann angesprochen und 
hört viele schöne Worte: 
über Frieden, eine Welt 
der Harmonie, wahre 
Freiheit des Geistes, 
wahre Liebe der Men­
schen untereinander, 

über einen Feldzug der 
Herzen. Man drückt ihm 
Broschüren in die Hand. 
Zwei Tage später verläßt 
er sein Elteinhaus ohne 
Abschied. 
Die Eltern finden eine 
Spur: »Ich fuhr mit mei­
ner Frau nach Regels­
müble bei Nürnberg, dem 
Trainingszentrum der 
Sekte«, berichtet der Va­
ter. »Hier waren etwa 30 

Bitte umblättern 



Messias-Manager 
machen mobil 

Fortsetzung von Seite 11 
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IDEAUSJEN 
Jugendliche unterge­
bracht. Ein Betreuer 
brachte meinen Sohn. Er 
war vollkommen verän­
dert. Auf alle Bitten, mit 
nach Hause zu kommen, 
wieder zu seiner Lehrstel­
le zurückzukehren, hatte 
er nur ein Nein. Dann fing 
er an zu predigen: Gott 
habe ihn oerufen, bei der 
wahren Religion mitzu­
wirken und diese in aller 
Welt zu verbreiten. Wir, 
seine Eltern, seien sata­
nisch und ungläubig, aber 
spätestens in aclit bis 
zehn Jahren wäre die 
Welt in der neuen Bewe­
gung vereinigt. 
Auch das Weinen meiner 
Frau rührte ihn nicht, ob­
wohl Richard noch weni­
ge Thge zuvor alles für 
seine Mutter getan hät­
te ... Richard wurde bleich 
und zitterte am ganzen 
Körper. Ichhatteden Ein­
druck, daß er wie in Hyp­
nose alle Befehle aus­
führte ... « 
Der Brief endet mit einer 
Frage, die sich immer 
mehr Eltern stellen: »Ist 
es nicht ein Wahnsinn, 
daß heute Jugendliche 
vom Elternhaus, von 
Schule und Berufsausbil­
dung weggerissen wer­
den, ohne daß man etwas 
dagegen tun kann?« 
Auf dem Weg in die 
schöne neue Welt der 
Sekten gibt es unzählige 
'ftagödien, zerbrochene 
Familien, verpfuschte 
Laufbahnen ruinierte 
Freundschilien, kaputte 

Ehen. Das Leid istgrößer der 17jährige Maharaj Ji nicht sie allein: Eine Ju- die S&W vorliegen, ent­
als wir denken. Die Un- der »Herr des Univer- gend, die wie jede Jugend larvendieGlücksparolen, 
wissenheit noch mehr. sums«. Dieser »Guru« von Idealen träumt, die zeigen Geschäftemacher 
Dabeistehtunsder Höhe- (Heilslehrer) verspricht, auf der Suche ist nach im Hintergrund. 
punkt der Sekten-Welle zum »göttlichen Licht«, dem eigenen Ich, nach Bei manclien Sekten-Mit­
erst noch bevor, sagen die z~m >>r~~nen Bewußt- LeitbilderJ?., _9ric:;ntit:rung gliedern fällt der Gro-
Experten. sem« zu führen. und A~tontät, d~e_le1den- sehen früh. Bei anderen 
Die aktivste, unter Dut- schaftlieh dabei ISt, wo gar nicht so stark sind 
zenden von Namen über =--=-.-~--:-:---:::--1 immer es um die Verbes- ~uggestioh, Indoktrina­
dieganzeWeltverbreitete serung der Welt geht. tion der hypnotische 
Jugendsekte heißt in wegung - 1969 in den Deshalb kommen die V.er- Zw~ng asketischer übun­
Deutschland ,. Vereini- USA von Moses David ge- sprechungen der Heils- gen wie Fasten und 
gungskirche«. Ihr Ober- gründet - will die ver- lehren. gut an, mach~~ g~- Schlaf-Entzug: ,. Vor 24 
haupt ist der oben er- kommene Menschheit radedie Besten zu glaubi- Uhr kamen wir nicht ins 
wähnte Koreaner San vor dem Untergang be- gen Jüngern, zu missio- Bett und um 6 Uhr hieß 
Myun~ Mun, 56. Und so wahren. Dabei helfen ihm nierenden Fanatikern. es wieder aufstehen. 
süß tont sein Lockruf: auch Frau und Kinder- Eine ~~inierte Werbung Abend~ waren wir stets 
Vereinigung al!er Religio- alle im Bischofsrang. hat hierihre Chance. Das todmüde. Es hieß man 
nen, aller Wissenschaf- »Unser Gott ist ein sexy beginnt bei der geschul- brauche in der ,.Fainilie« 
ten, Vereinigung von Ost Gott« sagt_ der Prophet ten Freu~d~chkeit der nicht so viel Schlaf, Gott 
und West, von Kapitalis- M~ses DaYJd und miScl?-t ~traßen-Missionare, geht gebe sch~n die. Kraft ... 
musund Kommunismus, -seme Heilsparolen Wie uber kostenlose Seiden- Wenn emer einnickte 
Förderung des Friedens- >>totale E~~ösung, unive~- Seminare, Flugb~attakt:!o- wurde er aufgeweckt.~ 
notfalls durch >>Blut für sale Versohnung, kosmi- nen, Festivals mit Musik- war von Freiheit nichts 
den Himmel«. Denn, so sehe Wiedergutma- kapellenbishinzurmoto- mehrdrin«. 
die Mun-Bibel: »Der 3. chung« mit dem Verspre- risierten Missionskolon- G 
Weltkrieg ... ist die letzte chen auf viel >>Liebe«. ne und zum Propheten- Willenlose Sklaven 
Maßnahrile Gottes... K lt "t K Einsatzper Omnibus. " dieser Idee" 
durch die er die ideale u ml ursen Finden die jungen Leute, 
Welt errichten will.« Zu jenen Bewegun~en, w!ls ihnen ~ersprochen Krishnas Jünger werden 
Diese Prinzipien hat Gott vor denen der Kre1sju- Wird, was sie su~~en? oft schon um drei Uhr 
selbst enthüllt, denn - so gendring München-Stadt Freundschaft, Warme, früh aus dem Schlaf geris­
Mun - >>Ich sprach mit m einem Flugblatt als de.~ Aufschwung z.um sen. Staatsanwalt Schom­
Jesus«. "Gefahr für Jugendliche" Hoheren? Im A!tfangJa - bergsagte in Frankfurt zu 
Ganz anders die Inter- warnt zählt auch die das beweisen VIele Falle. S&W: »Sowohl die stra­
nationale Gesellschaft Scientology-Kirche. Sie Aber einmal kommt d~e paziöse Lebensweise als 
für Krishna-Bewußtsein hat nach eigenen Anga- Stunde der Wahrheit. auch der religiöse Lei­
e.V. Ihre kahlgeschore- ben 50000 Mitglieder al- Wenn sie durch die At- stungsdruck in der Krish­
nenjungenLeuteimindi- Iein in der Bundesrepu- trappenderVersprechun- na-Sekte brechen die 
sehen Bettelgewand mit blik. Ihnen verheißt sie gen dringt, begmnt das Widerstandskraft. Stun­
'frommel, Schelle und u. a. »die grundlegenden böse Erwachen: Mancher denlanges >>Chanten«, 
Thmburin laden ein zu Wahrheiten in Bezug auf angebliche Gottesdiener das ist ein bis zur Ekstase 
fern-östlichen Schriftle- sich selbs~«. Als _Instru- entpuppte .. sic~ schon als sich steigernder rhythmi­
sungen, zum vegetari- ment für die Entwicklung geschäf~tuchtiger Man~- scher Betgesang, betäubt 
sehen indischen Fest- des menschlichen Geistes ger, der Jugendliche Reh- das eigene Denken, lähmt 
mahl. Sie verheißen das verkauft sie ein ausgefeil- giösität ausbeutete. Junge den Willen. Das kann bis 
» allglückselige Leben«. tes Kurssystem, Bücher Le~te .erlebten sta~t der zur Wesens- und Bewußt­
Dazu hilftihr »großer Ge- und Schriften Freiheit den Fanatismus, Seinsveränderung füh­
sang der Befreiung«: 1--~-~-=--· -::---- statt Seelenheil den Sek- ren«. 
»Hare Krishna, Hare Betäubende te!ldrill, e~ne Rel!giop. ver- Und in der Tht, das wird 
Krishna, Krishna, Mixturen 

1
m1scht m1t Radikalismus immer wieder beobach-

Krishna, Hare Hare, Hare . - und statt Barmherzig- tet. Eine Elternstimm ~ 
Rama, Hare Rama, Rama, Wahr~mt, Erleuchtung, keit Brutalität. »Es war keine Unterh 'J 
Rama, Hare Hare«. Jeder ~!ldzelt-Hoffnu~g, Er- Die Erlebnisberichte ehe- tung möglich, Heidis Au­
Krishna-Geweihte muß Iosung - das ~mgt a~~es maligerSektenmitglieder genhatten einen sonder-
diesen Spruch täglich hoch und heilig. Betäu- • 
1728 mal absi~en. bende Mixturen aus =:-=::--:=-=-==-=:-----------. 
Für die Mit eder der >>göttlicher« Eingebungl 
Divine Light ission ist östlicher Weisheit una 

s~~~~~~~~~~te~VVissen-SI Glück 
.-~~~~~~r.-TTTO,-Tr~-r~nffi~ 

Auf diesem Bild sieht man nicht, was 
das Stuttgarter ·Landgericht erkannte: 

Die Straßenwerbung der Sciento­
logen bringe Passanten in eine 

"psychologische Zwangslage", sei 
"sittenwidrig und unzulässig". 

12 

Das Abzeichen der "Kinder Gottes" 
ist ein Joch - Symbol der Demut. 

Der Lockruf heißt "Liebe". die 
folgenden Worte 

des amerikani­
schen Sekten­
gründers und 

Endzeitpropheten 
Moses David 

lesen sich an­
ders: "Ihr, meine 

Eltern, seid die 
größten Rebellen .:=~!:::!~~-~ 

gegen Gott .•. 
Zum Teufel mit '-~...,::;.:.::::...;ww::.....;....,.'"""""""'"".._... 

Eurem teufli­
schen System. • 

http://diev.er/
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baren Ausdruck«. Und müsse aufpassen, weil die 
einer, der sich von der Eltern und die Schule auf 
Sekte lösen konnte: der »satanischen Seite« 
»Wenn man erst einmal stünden«, berichtet ein 
drin hängt und will raus, Gymnasiast aus seiner 
dann hindert einen ein Mun-Zeit. 

der dafür herhalten.« ti~keit der Finanzen ge-~ setz tut ein übriges. Es 
'ftotz der ständigen Über- wahrleistet«. erschwert den Eltern un­
weisungen ins amerikani- Die Verbraucherschutz-, gemein, ihre Kinder über 
sehe Hauptquartier be- organisation ABI teilt 18 aus dem Netz der Sek­
schlagnahmte der Frank- mit : »Die Seientotogen ten zu holen. 
furter Staatsanwalt haben unseriöse Teclini- Was können Eltern tun, 
Schomberg allein auf ken für ihre Geschäfte- wenn ihr Kind sich einer 
zwei Krishna-Konten macherei entwickelt«. Jugendsekte anschließen 
700 000 DM. Aus hunder- Für sie istdie Scientolo~- will? Der Münchner Sek­
ten von beschlagnahmten Kirche »in Wirklichkeit ten-Experte F.-W. Haack, 
Abrechnungsbelegen nicht der Welt größte Or- der schon in mehr als 300 
stellte er fest, daß ein ganisation für seelische Fällen Erfahrungen sam­
"Tempel" mit etwa 50 Jün- Gesundheit, sondern der melte, rät: 

unheimlicher Zwan~«. Jugend im Sekten-Bann 
Ein ehemaliger Mun-Jim- und Sekten-Drill, Kult in 
ger: »Der geistige Um- Käfigen, Weltanschau­
wandlungsl?rozeß ist be- ungs-Festivals - was wol­
reits nacfi em paar Mona- len eigentlich die Draht­
ten so stark, daß man sich zieh er im Hintergrund 
nur noch in der Sekte von der Jugend? . 
wohlfühlt Es darf keiner- Schülerpfarrer Österle 
leiKritikgeben. Einkriti- (Mainz): »Hier werden 
sches Denken wird da- mit abhängigen. Jugend­
durch im Laufe der Zeit liehen enorme Geschäfte 
ausgeschaltet Man wird gemacht.« Der westfäli­
zum willenlosen Sklaven sehe Sekten-Experte 
dieser Idee«. Rüdiger Hauth stellt fest: 
--=o=--e-n-=-ke_n_v_e_r-:-b-

0
-t-en--::::?-1 Mundegradiert in »Aus-

beutermentalität Thu-

gern auf eine durch- Welt größte Organisation • Verdammen Sie Ihr 
schnittliehe Monatsein- aus unqualifizierten Leu- Kind nicht, inszenieren 
nahme von 200000 DM ten. Ihre Praxis ist eine Sie kein Theater. 
kommt ernsteBedrohungderGe- • Bleiben Sie gesprächs­
Melkkühe finden die Sek- sellschaft, medizinisch, bereit, mohen Sie nicht. 
ten nicht nur auf der moralisch und sozial. Ihre • Machen Sie Ihrem Kind 
Straße. Auch der eigene Anhänger sind bedau- klar, daß der Eintritt in 
Anhang wird radikal zur ernswerte Verführte und die Sekte eine Lebensent­
Ader gelassen. Ulrich: vielfach seelisch krank«. scheidung ist, die eine 

Der _große Guru M.J. hält sende junger Menschen 
wem~ vom Verstand zu wehrlosen Marionet-

. ) De M" d ten und Arbeitssklaven, 
{, m : ,. r m ver- auf deren Rücken er sich 

»Meine letzten 200 DM "Brutal und gründlicl:ie Informa!ion 
nahm mir der Tempel- unmenschlich" verlangt. Und zwar mc~t 
präsidentpersönlich ab«. . nur aus den Werbeschrif-
Neue Mitglieder opfern »Ich pm heute vollko!ß- ten der Sekte. Auch die 
sogar nocn weit mehr. m~n ube~ze!lgt, daß hier Stimmen der Kritiker ge­
Allein in sieben überprüf- kem. chrtstlicb!'lr Zweck hören dazu. 

~~~6e;s At~r s~~~r d~~ unbeschreiblichen Luxus 
Mind weg ist, dann ist al- leisten kann«. 
!es wunderbar und leicht 
wie ein Mercedes.« 

ten Fällen waren es 83 000 v~rhegt«, faßt em Student e Suchen Sie Bundesge­
DM, die an MunsManager se~ne. Erfahrungen als nossen beteiligen Sie 
gingen. Auch auf die Erb- Mttghed der Mun-Sekte Freunde Bekannte Leb­
ansprüche ihrer jungen zusammen. Und sein ~~n- rer am Gespräch. ' Es gibt »eine richtige Ge­

horsams-Hierarchie, da 
konnte man nicht aus­
weichen«, sagt ein ehe­
maliger Mun-Anhänger. 
Mun und seine Manager 
bestimmen sogar, wer 
wen in der Sekte heiraten 
darf. 
Ein wirksames Instru­
ment, sich junge Men­
schen gefügig zu machen, 
scheint ihre Isolierung in 
fremden Städten und fer­
nen Ländern zu sein. 
Auch Krishna-Kluft und 
Kahlkopf gehören dazu: 
»Dieser ungeheuere 
Wechsel der äußerlichen 
Erscheinung und die ne-

tive Uniformierung 
.{; atten zur Folge, daß 

ein Kontakt zur Um­
welt durch eine sichtbare 
Barriere bis auf ein Mini­
mum reduziert wurde«. 

Die 
teuflischen Eltern 

Der Isolierun_g dient of­
fenbar auch die Verteufe­
lung der Eltern : »Im Zen­
trum sagten sie mir, man 

Betrug im 
Mönchsgewand? 

Lehrling Ulrich, der ein Leute legen Sekten die druckvondenSektenfüh- • Lassen Sie keinen 

~
ahr lang aktiver Krishna- Hand. rern : Zweifel daran, daß Sie 
ünger war, gibt zu Proto- Mit den Spenden der Gut- ,. Ihr Verhalten gegenüber gegen die Sekte sind

1 
aber 

oll: •Ich war im Innen- gläubigen,mitderbilligen manchen Personen muß nichtgegenlhrKina. 
dienst, in der Buchhal- Arbeit ihrer Anhänger, man als unchristlich, ja • Wenn Ihr Kind in eine 
tung. Die Summen, die mit dem Ersparten des sogar brutal und un- Sekte eingetreten ist 
dort so wöchentlich abge- Fußvolks wachsen Wirt- menschlich bezeich- schicken Sie ihm nie Geld 
rechnet wurden, das Geld schaftsunternehmen. nen. · .«. nach. 
von den fahrenden Sam- Mun J?lant z. B. als Haupt- Dazu paßt, was Staatsan- • Schließen Sie sich El­
meltrupps, die eingehen- quarber einen Wolken- waltSchombergfeststellt: ternvereinigun~en an, z. 
denSpenden-eswarein- l<ratzer für 40 Millionen »Für den Krishna-Jünger B.derElternimtiativezur 
fach enorm.. . Dollar in Seoul. Er selbst zählt nur, was Gott Hilfe gegen seelische Ab­
Aber nicht eine einzige , bewohnt einen Landsitz. Krishna dienlich ist. Aus hängigkeit und religiösen 
müde Mark wurde m I Kosten: 1,5 Millionen diesem Grunde werden Extremismus e.V., Mün-
dieser Zeit, wie behaup- 1 Mark. bedenkenlos alle »irdi- chen 1, Postfach 874. 
tet, für hungernde Kinder sehen« Gesetze und Erfahrene Berater sind: 
in Indien verwendet. Die Vermarktung Rechtsverordnungen Pfarrer F.-W. Haack 
Nein, es wurden viehnehr der Ideale ignoriert u!"'d ü~ertreten«. München 50 Bunzlauer 
Bücher gedruckt, Reisen I Dennoch smd die Jugend- Str. 28; Dip{. Theol. H. 
getätigt, Busse gekauft Ein »imposanter Firmen- Sekten nur selten ein Fall Löffelmann, München 2, 
und wertvolle Geschenke konzern« - so wird in für den Staatsanwalt. Frauenpl. 13; Kreisju­
an den Guru geschickt... einer Schrift der Evange- Unter der Flagge der Reli- gendring München-Stadt, 
In überladenen VW-Bus- lischen Zentralstelle für gionsfreiheit,i:ferVereini- Paul-Heyse-Str. 22. 
sen zogen wir von Dorf Weltanschauungsfragen gungsfreiheit, der Ge- Informationsmaterial 
zu Doff, von der Klein- die Divine Light Mission meinnützigkeit segeln gibt es z. B. beim Ev. Pres­
stadt bis in die Großstadt, charakterisiert. »Durch clevere Tempelherrn, severband für Bayern 
überall dorthin, wo den die geschickte Koppelung Center-Chefs und andere (München 19, Birker­
Menschen auf der Straße von Vereins- und Han- Sekten-Funktionäre in str. 22) und der Evangeli­
das Geld noch aus der delsgesellschaftsformen den Gewässern der west- sehen Zentralstelle für 
Thsche zu ziehen war. sind nicht nur Steuervor- Iichen Freiheit und ma- Weltanschauungsfragen 
Meist mußten die hun- teile, sondern auch die chen guten Fan_g. Das (Stuttgart 1, Hölderlmpl. 
gernden indischen Kin- optimale Undurchsich- neue Volljährigkeitsge- 2A). e 

Messias-Manager 
sind nicht von 
gestern. Sie wissen 
Bescheid, wie man 
Massen mobilisiert. 
Dieses Bild zeigt 
die Schulungs· 
Akademie der Mun­
Sekte im Staate 
New York. Muns 
junge "Missionare " 
arbeiten in 120 
Ländern. 

Im Wohnwagen unterwegs für Mun. Dieses S & W­
Foto wurde vor wenigen Wochen im Trainingszentrum 
Regelsmühle aufgenommen. Muns junge Hilfstruppe 
fährt ohne Invaliden- und Rentenversicherungsschutz. 
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Viele Eitern haben Schulprobleme * S & W möchte helfen * Mit amtlichen Informationen 

SCHUL­
BUS 
• 1m 
Schon­
gang 
Unsere Tochter 
Ursula besucht 
die 8. Klasse der 
Hauptschule in 
Walderbach. Bisher 
durfte sie für die 
5 km Fahrt den 
kostenlosen Schul­
bus benützen. 
Jetzt lese ich 
dauernd in der 
Zeitung, daß der 
Staat hier wegen 
der Wirtschafts­
flaute sparen 
muß. Auch die 
Schulbücher sollen 
die Eltern jetzt 
auf einmal wieder 
selbst zahlen. 
Mein Mann aber be­
hauptet, wir 
würden von den 
ganzen Sparmaß­
nahmen überhaupt 
nicht betroffen. 
Wie soll sich da 
einer auskennen? 

Elfriede Karl - N. 

Beim Schulbus hat Ihr 
Mann ganz recht, bei 
den Büchern fast ganz. 
Auch in Zukunft wird 
also Ihre Ursula kosten­
los zur Schule gefahren. 
Genauso wie die Grund­
schüler in Bayern, die 
bisher schon den Schul­
bus kostenlos benütz­
ten. Wenn bei Haur.t­
schülern, Sonderschü­
lern und Berufs­
schülern der Schul­
weg weniger als 
3 km lang ist, 
dann heißt es 
voraussichtlich ab 
dem kommenden 
Schuljahr Abschied neh­
men von der kostenlo­
sen Kutsche. Etwas län­
gere Gesichter wird es 
dann auch in den so­
genannten "weiterfüh-

14 

renden Schulen" geben 
(Gymnasien, Realschu­
len, Fachoberschulen, 
Berufsaufbauschulen, Be­
rufsfachschulen). Hier 
zahlen künftig die Schü­
ler der Klassen 5-10 ih­
re Fahrtkosten bis zu 
20 DM im Monat selbst. 
Was darüber hinaus­
geht, schießt Vater Staat 
zu. Bis zum Schluß des 
laufenden Schuljahres 
gilt das auch noch für 
die Klassen 11-13. Ab 
Herbst 1976 aber dreht 
man ihnen den Geld­
hahn ganz zu. Große 
Ausnahmen: "Bafög-" 
Schüler in diesen Klas­
sen. Ihnen wird auch 
künftig erstattet, was 
über 25 DM an Fahrt­
kosten hinausgeht. Sind ' 
in einer Familie mehr 
als zwei Kinder, so ko­
stet die Fahrt zur Schu­
le wie bisher nichts -
egal, welche Schule und 
Klasse die Kinder besu­
chen. Umsonst fahren 
auch nach wie vor alle 
behinderten Schüler so­
wie die Empfänger von 
Sozial- und Jugendhilfe. 

Und was ändert sich 
bei den Schulbüchern? 
Nur schulbuchzugehöri­
ge Arbeitshefte und Ar­
beitsbogen sowie solche 
Bücher, die der gleiche 
Schüler drei oder mehr 
Jahre hintereinander be­
nützt (z. B. den Atlas), 
sind künftig von den El­
tern selbst zu zahlen. 
Der Riesenberg aller 
übrigen Schulbücher, 
der schon bisher in 
Bayern lernmittelfrei 
war, bleibt es auch wei­
terhin. 

Die Schulklasse 
meines Sohnes 
fährt heuer ins 
Skilager. Ich 
möchte nicht, daß 
er daran teil­
nimmt. Bitte sagen 
Sie mir, wer hier 
das letzte Wort 
spricht, die 
Schule oder die 
Eltern. Kann das 
Gymnasium eine 
schriftliche Be­
gründung oder ein 
ärztliches Zeug­
nis verlangen, 
wenn mein Sohn 
nicht mitfährt? 

Hiltrud Wacker- H. 

Die Bestimmungen 
sagen: Schulische Ver­
anstaltungen außerhalb 
des Stundenplans kön­
nen nur insoweit zur 
Pflicht gemacht werden, 
als sämtliche Unterneh­
mungen dieser Art zu­
sammen nicht mehr als 
30 Mark je Schüler und 
Schuljahr kosten - Ver­
pflegung ausgenommen. 
Das Skilager Ihres Soh­
nes kostet Sie gewiß 
mehr als 30 Mark. Dar­
um liegt die Entschei­
dung über ja und Nein 
bei Ihnen. Sie brauchen 
sie weder schriftlich zu 
begründen, noch mit 
einem ärztlichen Attest 
zu untermauern. 

Schuh 
kaputt 

Meine Tochter er­
zählt von einem 
kleinen Unfall in 
der Turnstunde: 
Beim Schieben 
eines Barrens hat 
eine Kante des 
Geräts das Ober­
leder ihrer nagel­
neuen Gymnastik­
Schuhe zerschnit­
ten. Dem Fuß ist 
weiter nichts 
passiert. Ich habe 
aber an die Schule 
geschrieben und 
Schadenersatz für 
die neuwertigen 
Schuhe verlangt. 
Leider vergebens. 
Habe ich denn 
nicht recht? 

A. Greiner - F. 

Sie haben tatsächlich 
keinen Anspruch auf 
Entschädigung. Denn 
die gesetzliche Unfall­
versicherung deckt nur 
Körperschäden und 
kommt nicht für Sach­
schäden aaf. Ein An­
spruch auf Schadener­
satz besteht nur dann, 
wenn der Turnlehrer 
schuldhafte Pflichtver­
letzung begangen hätte. 
Dann müßte - sofern es 
eine staatliche Schule 
ist - der Staat für den 
Schaden aufkommen. 
So wie Sie den Fall 
schildern, liegt jedoch 
kein derartiger "Amts­
haftungsanspruch" vor. 

* Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE& WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent· 
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 



Wi 
wer e 
ich ein 

Medizin· 
mädchen 

' • Gesundheit wird heute 
. groß geschrieben. Das be­

deutet gute Chancen in 
medizinischen SP.ezialbe­

rufen. Mädchen im weißen 
Kittel sind überall dabei: 
in Forschung, Vorsorg~, 

Diagnose und TheraP-ie. ~ 
Helferinnen und Assi-
stentinnen stehen hier 

ihren Mann. 
Bitte umblättern 



H 
elga sieht manchen starken 
Mann zittern. Das gehört zu ih­
rem Berufsalltag. Wenn ihr Chef 
lapidar feststellt: "Da hilft 

nichts, der Kerl muß raus - arn besten 
gleich" , kennt Helga ihre Aufgabe im 
Endkampf mit einem eitrigen Backen­
zahn. Sie legt die Instrumente bereit, 
beruhigt das Opfer. "Entspannen Sie 
sich. Es tut gar nicht weh." Präzise be­
dient sie den Lachgasapparat 

Helga ist Zahnarzthelferin, rechte 
Hand des Doktors, der gute Geist der 

MTA 
• Erlangtn • Nürnberg 

PTA 

e Oberschleißheim 
• VA • München 

MTA PTA 

Praxis. Sie führt den Terminkalender, 
empfängt die Patienten, macht die Ab­
rechnung, bestellt die Medikamente. Sie 
verhandelt mit dem Zahntechniker i.iber 
Brücken und Prothesen und belohnt 
den tapferen Dreikäsehoch mit Spiel­
zeug. Helgas Beruf fo rdert einen ga n­
zen Menschen , der neben seinen fach­
lichen Qualitäten auch wissen muß, wie 
man mit vielen Leuten umgeht. Der nicht 
die Spritze fa llen läßt, wenn ihm nach 
Feierabend zurnute ist. 

Vielleicht macht dieser Beruf gerade 
deshalb so viel Spaß, weil er mehr ver­
langt als tägliche Routine. Das gilt eben­
so für die "Medizin-Mädchen " in ande­
ren Sparten , in Labors, Apotheken, Kran­
kenhäusern. Wer so ein guter Geist im 
weißen Kittel werden will, kann zwi­
schen den Berufen " Helferin" und "As­
sistentin" wählen. S & W zeigt die Wege 
zu diesen Zielen, nennt die Vorausset­
zungen, informiert über die Zukunfts­
aussichten in diesen Berufen . 

Da ist zunächst die Gruppe der Hel­
ferinnen. Ihre Ausbildung: Hauptschule, 
dann Lehrzeit mit Berufsschule. Für die 
Lehrlinge gibt es Ausbildungsbeihilfe 
von 280 bis 360 DM im Monat. Den Be­
ruf der Zahnarzthelferin erlernen in 
Bayern zur Zeit 4000 junge Mädchen. 
Die Lehrzeit dauert drei Jahre. Neben­
her läuft der Berufsschulunterricht mit · 
neun Stunden in der Woche. Zu lernen 
gibt es viel: von A wie Anatomie bis Z 
wie Zahnschmelz. Dazu kommt ein gro­
ßes kaufmännisches Pensum von Buch­
führung bis Wirtschaftsrechnen. Um ihre 
Zukunft braucht sich die fertige Helfe­
rin keine Sorgen zu machen. Sie ist bei 
den Zahnärzten gesucht, und auch die 
Kasse stimmt. Tarifgehalt: im erste n Be­
rufsjahr 1070 DM und nicht selten mehr 
durch übertarifliche Bezahlung. 

Aufgaben und Arbeitsfeld der Arzt­
helferin sind ganz ähnlich wie bei der 
Helferin in der Zahnarztpraxis. Ein be­
trächtlicher Unterschied besteht jedoch 
in der Ausbildungszeit: Sie dauert nur 

zwei Jahre. Dafür gehen diese Lehrlin ­
ge im ersten Jahr an zwei Tagen in die 
Berufsschule. Erst im zweiten Lehrjahr 
haben sie nur noch einmal in der Wo­
che Unterricht. Der gewaltige Lehrstoff 
verlangt ein helles Köpfchen. in der 
medizinischen Fachkunde lernen die 
Mädchen, wie man impft, bestrahlt, mi­
kroskopiert, Verbände anlegt, Blutzuk­
ker bestimmt- kurz alles das, was spä­
ter in der Praxis zum Berufsalltag ge­
hört. Dazu müssen sie sich für den Pa­
pierkrieg rü sten, für die Sekretariats­
arbeit vorn Postscheckverkehr bis zur 
Kassenabrechnung. 

Wer keine Lehrstelle beim Arzt fin­
det, kann eine der beiden Berufsfach­
schulen in München oder Oberstdorf be­
suchen. Sie bieten insgesamt 230 Plätze 
und verlangen 250 bis 300 DM Schu 
geld im Monat. 

Fertig ausgebildete Arzthelferinnen 
sind gesucht. Sie werden auch gut be­
zahlt. Doch der gute Lohn hat seinen 
Preis. Dr. Sluka von der Bayerischen 
Landesärztekammer: "Arzthelferin soll­
te nur werden, wer mit Menschen um­
gehen kann, sorgfältig und exakt arbei­
tet und seine 40-Stunden-Woche auch 
mal abends, ·sarnstags oder sonntags zu 
leisten bereit ist. " 

Wächterin über Zehntausende von 
Arzneimitteln ist die Apothekenhelferin. 
Sie nimmt Rezepte entgegen, bestellt 
die Medikamente, verkauft Hustenbon­
bons, Lebertran, Babynahrung, Gesund­
heitssähe - führt ein abwechslungsrei­
ches Leben zwischen Tropfen und Ta­
bletten mit pausenlosem Publikumskon­
takt Ihre Lehrzeit dauert wie bei der 
Arzthelferin zwei Jahre. Zunächst mit 
zwei Berufsschultagen in der Woche, 
später mit einem. Der Stundenplan ist 
gedrängt voll mit Wissenschait und Bü­
rohandwerkszeug. Die Apothekenhelfe­
rinnen lernen die feinen Unterschiede 
von Pillen, Tabletten, Salben und . Tink­
turen, sie . lernen die strengen Bräuche 
im Umgang mit Giftschrank und Gesetz. 



ln Bayerns Apotheken werden zur Zeit 
1600 Helferinnen ausgebildet. 

Ohne "Medizin-Mädchen" ginge es 
heute in den Apotheken nicht mehr. 
Entsprechend ist ihr Einkommen. Mit 
dem Gehilfenbrief in der Tasche können 
schon Siebzehnjährige 900 DM im Mo­
nat verdienen. Nach eih paar Berufs­
jahren klettern sie auf 1500 DM. 

Die zweite große Gruppe interessan­
ter Mädchenberufe, die S & W hier vor­
stellt, sind die Assistentinnen im medi­
zinischen und im pharmazeutischen Be­
reich. Sie arbeiten nicht nur in der ärzt­
lichen Praxis und in der Apotheke, son­
dern auch an Krankenhäusern, an Uni­
versitätsinstituteil und in der Industrie. 
Im Unterschied zu den Helferinnen 
müssen Assistentinnen die " Mittlere 

eife" mitbringen. Ihre zweijährige 
chausbildung erhalten sie nicht in ei­

ner beruflichen Lehre, sondern in Spe­
zialschulen. 13 gibt es in Bayern . Wo 
man sie findet, zeigt die Karte auf Sei­
te 16. Der Andrang auf die 1200 Aus­
bildungsplätze ist groß, man muß sich 
frühzeitig melden, an einigen Schulen 
bereits im Januar und Februar. Viele 
halten eine Aufnahmeprüfung ab und 
haben Probezeit. Gute Noten in Che­
mie, Physik und Biologie erleichtern den 
Start. An den staatlichen und städtischen 
Schulen kostet der Unterricht nichts; die 
privaten Institute verlangen zwischen 
200 und 350 DM im Monat. 

Den Beruf der Assistentin gibt es in 
fünf Variationen: 

1. Die medizinisch-technische Labo­
ratoriumsassistentin . Sie arbeitet in 
Krankenhäusern , Gesundheitsämtern, 
wissenschaftlichen Instituten und in der 
Arzneimittelindustrie. Mit Fotometer, 
Mikroskop .und anderen hochwertigen 
Apparaten untersucht sie Körperflüssig­
keit und Gewebe. Sie bestimmt Blut­
gruppen und hegt Bakterienkulturen. 

2. Die medizinisch-technische Radio­
logieassistentin kennt sich aus mit Rönt­
gen- und Bestrahlungsgeräten . ln Kran-

Bayrauth 
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kenhäusern, bei Fachärzten , in For­
schungslabors macht sie selbständig 
Röntgenaufnahmen, gibt Bestrahlungen 
und zeichnet Puls, Gehirn- und Herz­
funktionen auf. 

3. Die veterinärmedizinisch-techni­
sche Assistentin ist die rechte Hand von 
Tierärzten und Zoologen. Von der Dak­
keldiagnose bis zur Kontrolle von 
Fleisch im Schlachthof, bis zur Untersu­
chung von Milch, Wurst und Fisch -
überall ist sie dabei. 

4. Die pharmazeutisch-technische As­
sistentin. ln Apotheken und Kranken­
hausern mixt sie die Medizin nach Re­
zepten, macht die gesetzlich vorge­
schriebenen Stichprobenkontrollen im 
Medikamentenlager und verhandelt mit 

~~ 
.... ndahul 

Arzneimittelvertretern. Auch in den La­
bors der Pharma-Industrie schätzt man 
ihre Arbeit. 

5. Die _I)'tologie-Assistentin hat sich 
1uf die Untersuchung krankheitsverdäch­
tiger Gewebe spezialisiert. Die Krebs­
Früherkennung ist eines ihrer wichti g­
sten Arbeitsgebiete. 

Medizinische Vorsorge für die Gesun­
den und ärztliche Betreuung der Kranken 
nehmen wir immer wichtiger. Das ge­
steigerte Gesundheitsbewußtsein unse­
rer Zeit und ein fürsorgebereiter Sozial­
staat machen die Heilberufe zur Wachs­
tumsbranche. Das bedeutet Zukunft 
auch für die hier gezeigten Sparten, in 
denen moderne Medizin-Mädchen ih­
ren Mann stehen . e 

17 



P
aßt, sitzt und hat Luft" - . mit 
diesen Worten wurde manchem 
jungen Rekruten ei nst die Uni­
form ve rpaß t. Gepaßt hat sie 

natürlich nicht. Das Mal~ wa r 
schlechtes Augenmaß, die Anprobe 
wurde durch st ramme Haltung erse tzt. 
Das ist lange her. Beinahe ebenso 
lange wie die Zeit, da Fe ldwebel im 
Ruhestand den Abc-Schützen Bildung 
verpaßten. 

Schulen nach Figur 
Mit SchemaFund 08/15 wird heute 

nichts mehr verpaßt, w eder Uniform 
noch Bildung: Unsere Jugend wählt 
Schulen nach Maß aus einem großen 
Angebot mit modernem oder klassi­
schem Zuschnitt, in allen Größen, zu 
jedem Zweck, auch für überlange und 
Superkurze. Wirtschaftsschule, Gym­
nasium, Hauptschule und Rea lschule 
sind nur ein kleiner Ausschnitt aus 
dem großen Bildungskatalog. lnsge-

samt 60 verschi edene Schularten ste ll t 
Bayern zur Wahl , für jedes Alter, für 
unterschied liche Begabungen, Neigun­
gen und Ziele, für tausend Be ru fs­
wege. 

Wählen mit Methode 
Ein reiches Angebot ist schön, ver­

langt aber eine überlegte Wahl. Pro­
blemati sch wird es dann , wenn die 
Kunden das Angebot nicht kennen 
und einfach zum Nächstbes ten greifen. 
Noch viel zu häufig wird Kindern Bil­
dung nicht nach Maß ausgesucht, son­
elern nach Mode, Vorurteil oder im 
blinden Zugriff. So komm t es, daß 
mancher Sprößling in ei nem " Anzug" 
steckt, der ihm um die Beine schlot­
tert. Ein Spruch des Vaters verdonnert 
ihn zum Abitur, obwohl er in der 
Werkstatt Besseres leisten könnte. An­
dere Eitern unterschätzen das geistige 
Fo rmat ihrer Kinder und wählen die 
Schule eine Nummer zu kl ein. Aber in 

einem zu eng geschnittenen "B ildungs­
anzug" verkümmern Begabungen. 

Di e falsch gew ählte Schule langweilt 
den einen und st reßt den anderen. 
Entscheidend für das Lebensg lü ck ei ­
nes Kindes ist, daf~ se ine Fä higkeiten 
richti g eingeschätz t werden. Eitern 
sind mit dieser Aufgabe nicht mehr 
allein gelassen. An Bayerns Volksschu­
len hilft ihnen se it fün f Jahren ein ei­
gens fü r diesen Zweck entwickeltes 
Instrument : das Übertrittsverfahren. 

Bilanz eines Jahres 
Aus einer Fülle einzelner Beobach­

tungen und Beurteilungen wird hier 
wie in einem Mosaik das Bild der 
Schüler-Persönlichkeit erfaßt. Das gibt 
eine zuverlässige Entscheidungshilfe 
für die Wahl der richti gen Schule. 
Nicht die kurzen Stunden einer Auf­
nahmeprüfung voller Nervosität und 
Angst geben den Ausschlag, sondern 
die Bilanz eines Schuljahres. 
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Au f zw ei Seiten DI N A 4 stellt der 
Lehrer in einem Gutachten se ine Be­
obachtungen zusammen. Ihm entneh­
men die Eitern eine klare Empfehlung,. 
ob sie ihr Kind wei te r in d ie Volks­
schule schi cken oder an ein Gymna­
sium, eine Real schule oder eine Wirt­
schahsschule übertreten lassen sollen . 

Kein Anlaß zur Angst 
Au sschlaggebend für d iese Empfeh­

lung des Lehrers sind die während 
des lau fenden Schuljah res erbrachten 
Leistungen in Deutsch und Mathema­
tik , in der Fachsprache: der "Jahres­
fortgan g" . Er zä hlt doppelt so stark 
wi e die Noten der " regional einheitli­
chen Probearbeiten", di e d ie Volks­
schüler der Klassen vier bi s acht im 
Dezember und März schreiben : Dik­
tat, Aufsatz, Sprachlehre, Rechnen. 
Wenn ein Kind bei ein er solchen 

Bitte umblättern 



975/76 

Fortsetzung von Seite 19 

Probe "danebenhaut", ist das keine 
Tragödie. Das große Gewicht eines 
guten Jahresfortgangs gleicht Pannen 
aus. 

Schon aus diesem Grund besteht 
kein Anlaß für Angst und Aufregung. 
Außerdem: ln den Probearbeiten wird 
nicht mehr verlangt, als der Lehrer bis 
zu dem Termin mit den Kindern be­
handeln kann. Die Aufgaben stellt ein 
Team erfahrener Lehrer, und zwar ein­
heitlich für jeden Schulamtsbezirk -
damit die Kinder in den verschiedenen 
Schulen dennoch gleiche Chancen ha­
ben. Außerdem schreibt der Lehrer 
noch einen ausführl ichen Bericht über 
jeden Schüler. Dabei geht er z. B. auf 
folgende Fragen ein: Wie faßt der 
Schüler auf? Lernt er gern, schnell und 
gründlich? Kann er denken und kom­
binieren, abstrahieren und behalten? 
Kann er sich konzentrieren? Hat er 
Ausdauer? Ist er auch körperlich den 
Anforderungen einer anderen Schul­
form gewachsen? 

Wann erhält ein Volksschüler das 
Prädikat "geeignet" zum übertritt in 

Die Dia ose stimmt 

Von 100 Schülern, 
die mit dem Gut­

achten "geeignet" 
an das Gymnasium 
übertreten, schaffen 

95 die Probezeit. 

Von 100 "bedingt 
geeigneten" Schü­

lern, die an das 
Gymnasium wollen, 

sind nach der 
Probezeit noch 

55 dabei. 

Von 100 "nicht ge­
eigneten" Schülern, 

die es am Gym­
nasium versuchen, 
bleiben 17 nach der 

Probezeit übrig. 

das Gymnasium, in die Real- oder 
Wirtschaftsschule? Diese drei Bedin­
gungen muß er erfüllen : 

1. Die Jahresfortgangsnoten in 
Deutsch und Mathematik müssen min­
destens befriedigend (Note 3) sein . 

2. Die Durchschnittsnote aus dem 
"Jahresfortgang" und den "regional 
einheitlichen Probearbeiten" in den 
Fächern Deutsch und Mathematik darf, 
nicht schlechter als 2,5 sein. Die No­
ten aus dem Jahresfortgang zählen da­
bei doppelt. 

3. Der Lehrer muß das Arbeitsver­
halten des Schülers positiv beurteilen. 

"Geeignete" Schüler haben die 
Übertrittserlaubnis in der Tasche. Was 

aber, wenn das Gutachten der Volks­
schule nur " bedingt geeignet" oder 
gar " nicht geeignet" lautet? Dann 
bleibt den Eltern immer noch die 
Möglichkeit, ihr Kind in einem drei­
tägigen Probeunterricht am Gymna­
sium, an einer Real- oder Wirtschafts­
schule teilnehmen zu lassen. Und au­
ßerdem: Das übertrittsverfahren ist 
keine einmalige Gelegenheit nur für 
Schüler der vierten Klasse. Wer es 
beim ersten Anlauf nicht schafft, hat 
viell eicht beim zweiten Erfolg. 

l1llll1l lll188BM ~~s ~;~a~~i~~r~=~~~ 
Obertnttsverfahren 
jährlich immer neue 

Die bisherigen Ergebnisse zeigen, 
daß das Gutachten der Volksschule 
den Leistungsstand des Schülers in den 
allermeisten Fällen richtig einschätzt. 
Das läßt sich mit Zahlen belegen 
(siehe Schaubild " Diagnose"). Und ein 
weiterer Erfolg des bayerischen über­
trittsverfahrens : Seit 5 Jahren ermun­
terte es nicht weniger als 40 000 Schü­
ler zum übertritt an Gymnasium oder 
Realschule, die vorher gar nicht an 
diesen Schritt gedacht hatten. ... 

974/75 lllllll~
lmpulse gibt, sich für 
weiterführen~~ ~chu ­

•-••-•-•a~-•u-• .. -••-•~--L....:Y......!L.JL...::i.'--Y._....:Y_lL.JL-'> len zu quahfrzreren. 
Aus den 170 000 

Bayerns gegliedertes Schulwesen 
stellt viele Wege zur Wahl. Einer ist 
für jedes Kind dabei : Diesen einen, 
den richtigen zu finden , ist die Auf­
gabe des übertrittsverfahrens. Manch­
mal ist schon früh - alles klar. Aber 
nicht immer ist der Weg bei den 
Zehnjährigen vorgezeichnet. Darum 
nehmen unsere Volksschüler nicht ein ­
mal , sondern zwischen dem 10. und 
dem 14. Lebensjahr mehrmals am 
übertrittsverfahren teil , treten auch 
noch nach der 5. Klasse ins Gymna­
sium oder nach der 6. , 7. und 8. Klasse 
in die Realschule über. Wie viele das 
sind, hat S & W am Weg eines kom­
plette·n Schülerjahrgangs verfolgt (sie­
he Schaubild links). Nach einer 
Orientierungszeit von fünf Jahren war 
fast die Hälfte zu Gymnasiasten, Real­
oder Wirtschaftsschülern geworden. 
Auf die andere Hälfte warten in den 
beruflichen Schulen noch viele wei­
tere Wege, das Richtige aus sich zu 
machen. e 

... 
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lllllll~ 
Viertkläßlern des 
Schuljahres 1970/71 
(unterste Reihe) sind 
fünf Jahre später 
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geworden (oberste 
Reihe). Von der an-
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der sie im beruf­
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8 = 10000 
Volksschüler 
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l = 10000 
Gymnasiasten 
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Real- und 

Wirtschaftsschüler 
1 = 10000 

Hauptschüler 
auf dem Weg zum 

qualifizierenden Abschluß 
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Probleme und 
Nurein 

Viertelstündchen 
Der Fall: Gabi und Dorle 
sind Frühaufsteher, weil 
die Eltern zur Arbeit müs­
sen. Schon kurz nach sie­
ben stehen die beiden 
Mädchen vor der Schule. 
Im Sommer finden sie ein 
frühes Plauderstündchen 
ganz schön. Aber im Win­
ter, bei Dunkelheit und 

Kälte, wünschen sie sich 
lieber ein warmes Warte­
zimmer. Darum schleichen 
sie sich ins Schulhaus. 
" Ihr wißt genau, daß ihr 
erst eine Viertelstunde vor 
Unterrichtsbeginn in das 
Schulhaus dürft und keine 
Minute früher!" Mit die­
sen Worten setzt der ge­
wissenhafte Hausmeister 
die beiden schnell wieder 
an die frische Luft. Die 
Eltern beschweren sich 
vergebens. "Die Schule 
kann das Elternhaus nicht 
ersetzen", sagt der Schu I­
leiter. "Wir sind erst ab 
drei Viertel acht für die 
Schüler verantwortlich. 
Wenn wir sie früher ein­
lassen und es passiert et­
was, sind wir dran ." Müs­
sen Gabi und Dorle tat­
sächlich vor der Tür blei­
ben? 

Das Recht: Leider ja. Sie 
sollten lieber zu Hause 
warten, denn die Auf­
sichtspflicht der Schule gilt 
grundsätzlich nur für die 
Zeit, in der die Schüler am 
Unterricht teilnehmen . 
Dazu zählt auch eine an-

gemessene Zeit vor- und 
nachher. Als angemessen 
gelten 15 Minuten. ln be­
sonderen Fällen geht al­
lerdings nach § 91 Ab­
satz 3 der Allgemeinen 
Schulordnung die Auf­
sichtspflicht darüber hin­
aus: Die Schule hat auch 
während sonstiger Zeiten, 
in denen Schüler sich be­
rechtigterweise im Schul­
gebäude aufhalten, für 
Aufsicht zu sorgen. Z. B. 
wenn Schüler wegen un­
günstiger Verkehrsverbin­
dungen regelmäßig lange 
vor Unterrichtsbeginn am 
Schulhaus eintreffen oder 
nach dem Unterricht auf 
die nächste Verkehrsver­
bindung nach Hause war­
ten. Die Schule muß ih­
nen dazu einen Aufent­
haltsraum bereitstellen 
und für eine geeignete 

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

Beaufsichtigung sorgen: 
rch Lehrer, Hausmeister 

oder ältere Schüler. Das 
gleiche gilt für die Warte­
zeit zwischen Vor- und 
Nachmittagsunterricht. Bei 
Volksschulen hat die Ge­
meinde oder der Schulver­
band für die Aufsicht wäh­
rend der Wartezeiten zu 
sorgen, die durch de n 
Schülertransport entste­
hen. Verzögert sich die 
Heimfahrt der Schüler 
oder ergeben sich andere 
Wartezeiten, die nichts 
mit dem Fahrplan der 
Schulbusse zu tun haben, 
so hat die Schulleitung die 
Aufsicht zu regeln. 

Eine Sechs 
zuviel 

Der Fall: Hochspannung 
in der 10b. Heute kommt 
Mathe raus - die letzte 
Schulaufgabe vor dem 
Zeugnis. "Ein Zweier 
müßte drin sein", denkt 
Christa; sie war immer ei­
ne gute Mathematikerin 
und hat ein sicheres Ge­
fühl. Ihrem "Neben­
Mann" Waltraud ist mul­
mig zumute. Eine schlech­
tere Note als vier - dann 
müßte sie die Klasse wie­
derholen. 

Die Arbeiten werden 
verteilt Aber die von 
Christa und Waltraud sind 
nicht dabei . Der Lehrer 
will sie statt dessen am 
Ende der Stunde 
allein sprechen. 
"Ich muß euch 
beiden die Note 
sechs geben, weil 
ihr voneinander 
abgeschrieben 
habt", eröffnet er 
ihnen. "Dasselbe 
falsche Ergebnis -
da gibt's für mich gar kei­
nen Zweifel. " 

Waltraud jammert: " Ich 
habe nicht gespickt. " Chri­
sta ·protestiert: "Ich auch 
nicht. Und abschreiben ha­
be ich auch nicht lassen. 
Sie können uns gar nichts 
nachweisen!" Aber der 
Lehrer bleibt hart. "Ich 
muß euch nicht nachwei-

sen, wer von wem abge­
schrieben hat. Es genügt 
mir, daß offensichtlich ge­
mogelt wurde." 

Sind Christa und Wal­
traud damit korrekt be­
dient oder nicht? 
Das Recht: · Die Note 
sechs erhält nur, wer zu 
seinem eigenen Vorteil 
fremde Hilfsmittel - zum 
Beispiel die besseren 
Kenntnisse seines Nach­
barn - benützt. Kann nicht 
nachgewiesen werden, 
wer abgeschrieben und 
wer geholfen hat, muß 
der Lehrer beide Arbeiten 
so bewerten, als wäre 
nicht gemogelt worden. 

Die Arbeiten von Chri ­
sta und Waltraud zeigen 
eindeutig, daß Waltraud 
abgeschrieben hat. Bei 
Christa stimmen nämlich 
Ansatz und Rechenweg, 
lediglich ein Leichtsinns­
fehler am Schluß führte 
zum falschen Ergebnis. 
Waltrauds Rechenweg hät­
te aber zu einem ganz 
anderen Resultat führen 
müssen: Ohne mathema­
tischen Zusammenhang 
prangt auf ihrem Blatt das 
gleiche falsche Ergebnis 
wie bei Christa. Der 

Unterschleif ist also ein­
deutig. An ihrem Sechser 
führt kein Weg . vorbei . 
Christa dagegen hat ihre 
Sechs zu Unrecht. Weil sie 

· das Abschreiben ermög­
lichte, könnte gegen sie 
allenfalls ein Verweis oder 
eine andere Ordnungs­
maßnahme verhängt wer­
den. 
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K
ein Problem für mich, 
da blicke ich völlig 
durch" , denkt Richard, 
als er die Prüfungsauf­

gaben in Mathematik über­
flogen hat. Voll Optimismus 
steigt er ein. Aber er kommt 
nicht weit. Beim Addieren, 
Subtrahieren und Kürzen 
verhaut er sich laufend. Er 
rechnet und rechnet, doch mit 
Sand im Getriebe. Das Pro­
blem hat er wohl erkannt, 
aber nicht gelöst. Sein ma­
thematisches Handwerkszeug 
ist stumpf, eingerostet oder 
verlorengegangen. Richard 
wird mit seiner Arbeit nicht 
fertig. Ein Fünfer ist die Quit­
tung. Sein Fall bestätigt eine 
alte Lebensweisheit der Ma­
thematiker: Routine ist der 
halbe Erfolg. 

Die Rechentechniken Divi­
dieren, Multiplizieren, Bruch­
rechnen, das ABC der Glei­
chungen, Potenzen, Quadrat­
wurzeln und immer wieder 
auch das Einmaleins - das al­
les muß funktionieren wie 
ein Uhrwerk. Tägliches Trai­
ning stärkt diese "Mathe­
Muskeln " . Sie verrichten 
zwar nur niedere Arbeiten -
befähigen aber zu höherer 
Erkenntnis. Denn nur wer die 
Rechentechniken beherrscht, 
hat im Ernstfall genügend 
Zei t, Sicherheit und Gelassen­
heit, um mathematische Pro­
bleme zu lösen. Wer beim 
Einmaleins lange überlegt, 

dem geht es wie dem Auto­
fahrer, der beim Schalten He­
bel und Pedale suchen muß 
und dabei die Ampel über­
sieht. 

Mathe mit der Taste? 

Viele meinen, im Zeitalter 
der Elektronik könne man die 
mathematische Knochenarbeit 
besser einem Taschenrechner 
überlassen. Das stimmt auch. 
Aber Mathe mit der Taste 
sinnvoll einzusetzen, das 
schafft nur, wer den Auto­
maten auch kontrollieren und 
ohne ihn rechnen kann. 

Auch in der Computer-Zeit 
lautet daher das erste Gebot 
der Mathematik: Beherrsche 
die Grundrechnungsarten! 
Das zweite Gebot heißt: 
Schließe die Wissenslücken! 
Der Unterrichtsstoff früherer 
Schuljahre bahnt den Weg 
zum Verständnis des späte­
ren. Mit modernen Lernpro­
grammen lassen sich blinde 
Flecken, Leerstellen im ma­
thematischen Wissen schnell 
und gründlich ausmerzen. 

Vom Bruchrechnen bis 
zum Integral - der Buchhan­
del bietet Lernprogramme zu 
allen mathematischen Stoff­
gebieten an. Sie kosten meist 
weniger als eine einzige 
Nachhilfestunde und bringen 
unvergleichlich mehr. Das 
Buch führt wie ein Lehrer 
Schritt für Schritt helfend 
über alle Klippen. 

Die Abbildung u zeigt 
zwei Seiten aus dem Pro­
gramm "Die Verbindung der 
vier Grundrechnungsarten" 
des Bayerischen Schulbuch­
verlags. Der Stoff ist in klei­
ne, leichtverständliche Lern­
Portionen aufgeteilt. Erklä­
rungen, Aufgaben, Kontrollen 
wechseln im Frage-und-Ant­
wort-Spiel. Macht der Schüler 
einen Fehler, blättert er ei­
nen oder zwei Lernschritte 
zurück und beginnt den 
neuen Anlauf. Manchmal er­
hält er auch eine kleine Zu­
satz-Lektion (Beispiel unten). 

Lektionen in Portionen 

So landet jeder Schüler 
schließlich - entweder direkt 
oder auf Umwegen, der eine 
schnell, der andere mit 
Schnaufpausen und Wieder­
holungen - beim letzten 
Lernschritt. Wer nicht mogelt, 
die Zwischenergebnisse und 
Aufgabenlösungen nicht ein­
fach abschreibt, beherrscht 
am Schluß den Stoff. 
Viele Eitern haben keine 
Buchhandlung vor der Haus­
türe. S & W sagt ihnen auf 
Anfrage, welche Lernpro­
gramme man wo kaufen 
kann. Übrigens nicht nur für 
Mathematik. 

Rechenkunst und Formel­
wissen machen noch lange 
keinen Mathematiker. Dazu 
muß man nämlich auch den­
ken können. Und das lernt., 

108 Berechne: 3 · (15-5 · 2)- 6 + 4 109 
Löse die Aufgabe schriftlich, 

Dein Ergebnis 5 ist falsch. 
Du wirst Deinen Fehler gleich 
finden. 

obwohl sie nicht schwer ist! 
Ist Dein Ergebnis 5, so gehe 
zur Seite 109 · Ist Dein Ergeb­
nis 13, so gehe zur Seite 110 · 
Ist Dein Ergebnis 50, so gehe 
zur Seite 111 · Ist Dein Er­
gebnis 58, so gehe zur Seite 
112. 

Lektionen in Portionen: Zwei Arbeitsschritte aus 
einem Lernprogramm über Grundrechnungsarten 

Paß auf. ich erkläre Dir die 
Aufgabe: 

3 . (15 - 5 . 2) - 6 + 4 = 
= 3 . (15 - 1 0 ) - 6 + 4 = 
=3· 5 -6+4= 

15 -6+4= 
= (15 + 4)-6 
Siehst Du jetzt Deinen Fehler? 
6 ist das einzige M inusglied! 
Du darfst also nicht 1 0 ab­
ziehen. 
4 ist ja ein Plusglied . 
So, jetzt schreibe die Rech­
nung richtig ab, rechne zu 
Ende und gehe nochmals zu­
rück zur Seite 1 08! 

------------------------~ 
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wer sich beim lösen mathe­
matischer Probleme immer 
wieder zwingt, bewährte Ar­
beitsschritte einzuhalten. 

Gegeben? Gesucht? 

Eine Textaufgabe verliert 
z. B. ihre Schrecken oft schon 
allein dadurch, daß man sich 
den Sachverhalt in aller Ruhe 
Punkt für Punkt klarmacht: 

Den Text genau, langsam, 
notfalls laut lesen. 

Die vorgegebenen Zahlen 
it ihren Benennungen und 

dazugehörigen Begriffen her­
ausschreiben . (Was ist gege­

ben?). 
Das Unbekannte notieren 

(Was ist gesucht?). 
e Die Aufgabe mit eigenen 
Worten wiedergeben. 
e Den Sachverhalt mit Sym­
bolen oder in einer kleinen 
Zeichnung darstellen. 

Dieser letzte Tip gilt für al­
le Altersstufen, ist aber für 
jüngere Schüler besonders 
wichtig. Im Mathematikunter­
richt der Grundschule be­
nützt man nicht zufällig alle 
möglichen Gegenstände als 
Denkhilfe. Ehe Eltern ihren 
Kindern vormachen, wie die 
Rechenaufgabe " geht" , soll­
ten sie besser mit Äpfeln, 
Nüssen, Spielzeugautos, Hal­
ma-Figuren oder anderen 
Symbolen die Aufgabe in 
Form einer Spielhandlung lö­
sen. Nicht nur unsicheren , 
auch unkonzentrierten Kin­
dern ist es eine große Hilfe, 
wenn sie ein mathematisches 
Problem "anschauen " oder 
durch Anfassen mit den Hän­
den " begreifen" können. 

Häufig klärt eine kleine 
Skizze die Zusammenhänge 

""----besser als ein noch so langer 
Vortrag. Das Beispiel 
rechts oben zeigt es. 

Komplizierte Brüche 
oder Kommazahlen, 
ein Buchstabensalat 
aus der Algebra, das 
stoppt auch gute 
Schüler auf dem 
Weg zum richtigen 

Ergebnis. Manche 

Gepäckgewicht: ? 

Leergewicht: 
1030 kg 

zulässiges 
Gesamtgewicht: 

1450 kg 

Nicht nur denken, auch zeichnen hilft. 
Wer die Aufgabe in ein Bild übersetzt, 

hat die Lösung vor Augen. Dazu ein gewichtiges 
Beispiel: Ein Auto hat ein Leergewicht von 1030 kg. 
Voll betaden darf es nicht schwerer sein als 1450 kg 
(zulässiges Gesamtgewicht). Wie viele Kilogramm 

Gepäck können noch eingeladen werden, 
wenn vier Personen (zu je 75 kg) mitfahren? 

Denkbremse läßt sich lösen, 
wenn man erst einmal mit 
einfachen Zahlen rechnet. Bei­
spiel: " Der Ski -Urlaub geht 
zu Ende. Herr K. denkt ans 
Zahlen. Sein Kassensturz er­
gibt eine Barschaft von 576,20 
DM. Wie viele Österreichi­
sche Schilling erhält er dafür, 
wenn 100 Schilling 13,20 DM 
kosten?" 

Wer hier zunächst einmal 
mit 500 DM Bargeld und mit 
einem Preis von 10 DM für 
100 Schilling rechnet, findet 
schnell heraus, daß d ie Wech­
selbank Herrn K. so oft mal 
100 Schilling ausbezahlt, wie 
10 DM in 500 DM enthalten 
sind. Dieses Schnellverfahren 
legt den Rechenweg frei und 
zeigt außerdem, daß das 
endgültige Ergebnis irgend­
wo bei 5000 Schilling liegt. 

Mit dem Ende beginnen 

Bei manchen Au fgaben 
kommt man weiter, wenn 
man zunächst ein beliebiges 
Ergebnis erfindet und mit 
ihm das Pferd von hinten auf­
zäumt. Beispiel: " Der kreis­
förmige See eines Parks hat 
eine Uferlänge von 322 m. 
Wie groß ist sein Durchmes­
ser?" Daß der Kreisumfang 
das 3,14fache des Durchmes-

sers ist, hat der Schüler im 
Unterricht mitbekommen. 
Diese Formel aber nützt hier 
zunächst gar nichts. Darum 
erfindet er einen " Durchmes­
ser" von 100m und kommt 
mit ihm zu einer Uferlänge 
von 314m; denn 100m X 
3,14 =314m. Zur Lösung der 
eigentlich gestellten Aufgabe 
braucht er jetzt lediglich mit 
den bekannten Zahlen diese 
Rechenprozedur umzukehren 
(322m : 3.14 = 102,55 m). 

Und wenn kein solcher 
Trick weiterhilft, wenn alle 
Stricke reißen, dann nicht 
gleich aufgeben! Eine kurze 
Denkpause, ein Zwischen­
spiel mit anderen Problemen 
entkrampft, schafft Mut, gibt 
Kraft, lockert die Mathe­
Muskeln für den neuen An­
lau f. 

die Fortsetzung des 
Lehrgangs im 

Lernen 
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Überall da treibts und blüahts jetzt: 
in der Erdn. auf de Bäum. 
überall da wachsts und rüahrt ses. 
nixwill mehr im Winter bleibn. 
Im Radio spuins Frühlingslieder. 
und de Salvatorzeit kimmt glei. 
· S is jeds Jahr desselbe wieder. 
und jeds Jahr is desselbe neu. 

Di 
2 
9 

15 16 
22 23 
29 30 

Im Lesebüachl liest ma grad 
vom launischen April. 

Mi 
3 

10 
17 
24 
31 

der wo de .. höchstn" Einfäll hat 
und grad duad. was er will. 

Do 
4 

11 
18 
25 

Es regnt und schneibt. bald wieder drauf 
. nach Hagel Sonnaschein . 

· S gfriert zua und taut glei wieder auf. 
S'Wetter schlagt Purzelbäum. 

Fr Sa 
5 6 

12 13 
19 20 
26 27 

Im Mai steht alls in schönster 8/üah. 
Und wost aa htschaust. is wia nia 
de Weltvoll Lebn weit und breit. 
Jetzt is de schönste Jahreszeit. 
I blinzt in de Frühlingssonn 
und denk mir bloß: wia schee. 
Schad. daß ma nix derhaltn kann. 
Geh weiter. Zeit. bleib steh I 

As Sonnwendfeuer lustig brennt 
in der Johannisnacht. 
Magfreut se . halt se bei de Händ. 
hupft umrr.e. singt und Jacht, 
De Flamma brennt in Himme nei. 
Und scho is wieder heut 
vom Jahr jetzt Halbzeit mittlerweil. 
Wia schnell vergeht de Zeit I 

Um de Zeit lieg i gern im Gras 
und duselt vor mi hin. 
traam dann a weng' von irgendwas 
und gfreu mi. daß i bin. 
Laß de Gedankn eahnan· Lauf 
und zwings net auf a Zui . 
i Jaß. wenns wol/n. zum Himme nauf 
und mit de Wolkn Fangsterl spuin. 

""k Sommerferien einseht. 15. Sept. 76 
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